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Schüler des Zweisprachigen BG Oberwart sind Gymnasiasten, die 
eine zusätzliche sprachliche Qualifikation erwerben. Unsere Schule 
setzt neue Akzente, indem die Möglichkeit geboten wird, zusätz-
lich zur Unterrichtssprache Deutsch eine der Volksgruppensprachen 
Kroatisch oder Ungarisch bis zur Maturareife zu perfektionieren. 

Aufgrund dieser zusätzlichen Sprachkompetenz werden die 
AbsolventInnen wichtige Mittlerfunktionen im heutigen Europa 
übernehmen können. Somit sind sie für die Herausforderungen 
unserer Zeit besser gerüstet und werden daher erhöhte Berufs-
chancen vorfinden. 
 
Aus mehreren wissenschaftlichen Arbeiten (z.B. Larcher, Boeck-
mann) gehen folgende Vorteile zweisprachiger Erziehung hervor:
•	 gesteigerte Handlungsfähigkeit in mehreren Sprachen
•	 Grundbaustein für weiterführende Bildung
•	 verbesserte Berufschancen
•	 positive Auswirkungen auf  

den Lernerfolg
•	 erhöhte Kreativität
•	 größere Toleranz gegenüber Fremden
•	 Erhaltung traditioneller Werte

Österreichs Beitritt zur Europäischen Union und die bevorstehen-
de EU-Osterweiterung erfordern in Zukunft vielseitige Sprach-
kenntnisse. Das ZBG Oberwart bildet SchülerInnen aus, die die-
ser Anforderung mehr als gerecht werden. Sie beherrschen neben 
Deutsch und Englisch auch Ungarisch oder Kroatisch sowie wahl-
weise Französisch, Spanisch, Russisch, Italienisch oder Latein. 

Das familiäre Schulklima begünstigt eine Steigerung der Mitar-
beit aller SchülerInnen. Sie werden so zu Selbstständigkeit und 
Eigenverantwortung hingeführt, was für Studium und Beruf ent-
scheidend ist. Es können vermehrt fächerübergreifender Unter-
richt (z.B. Projekte) und aktivierende Lernformen eingesetzt wer-
den. SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen begegnen einander 
offener und mit größerer Dialogbereitschaft. Dadurch werden 
Meinungsaustausch und Kommunikation besonders gefördert. 

Am Ende der Ausbildung steht ein Absolvent mit Qualifikationen 
wie Teamfähigkeit, Kommunikationsfähigkeit, Kreativität, Flexi-
bilität und Kritikfähigkeit. Dadurch sind die fachlichen Kenntnis-
se in entsprechender Form umsetzbar. 

Wie funktioniert der zweisprachige Unterricht? 
Als Basis für die Verwendung beider Sprachen dient der Unter-
richt in Ungarisch bzw. Kroatisch ab der ersten Klasse. Hier sol-
len genügend Kenntnisse erworben werden, um auch in anderen 
Unterrichtsgegenständen in beiden Sprachen arbeiten zu können.

In den Fächern Geographie, Biologie, Physik, Chemie, Philoso-
phie, Geschichte, Religion, Leibesübungen, Bildnerische Erzie-
hung, Musikerziehung und Werkerziehung wird zweisprachig 
unterrichtet. Die Schüler lernen z.B. wichtige Fachausdrücke in 
beiden Sprachen sowie die Weitergabe der Inhalte des jeweili-
gen Faches ebenfalls in beiden Sprachen. Das bewirkt ein kom-
plexeres Verständnis für das gesamte Fachgebiet.

Mag. Gerwald Becha 
FCG-AHS-Vorsitzender 

Burgenland

S c h u l e n  p r ä s e n t i e r e n  s i c h1-2011

Verabschiedung der MaturantInnen

Tag der offenen Tür

Ungarischer Volkstanz

Das Zweisprachige 
BG Oberwart
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Venedig: Keine andere Stadt hat Handel, 
Kunst und Kultur in Europa so geprägt. 
Von 26. März bis 6. November 2011 wid-
met sich Schloss Schallaburg in der um-
fangreichen Ausstellung „Venedig – See-
macht, Kunst und Karneval“ den vielen 
Facetten der Lagunenstadt und begibt sich 
damit auf eine spannende Reise vom Mit-
telalter bis ins Heute.

Die Ausstellung mit ihrem fächerübergrei-
fendem Thema (Geschichte, Geografie, 

Kunst, Theater, Musik) kann als ideale 
Ergänzung zum Unterricht herangezogen 
werden. Die Museumspädagogik ist gene-
rell so ausgerichtet, dass die SchülerInnen 
auch ohne Vorkenntnisse durch die Aus-
stellungsräume geführt werden können.

Ausstellungsbezogene kostenlose Rätsel-
hefte (6 – 9 Jahre und 10 – 14 Jahre) laden 
die Kinder und Jugendlichen ein, sich ei-
genständig mit der Thematik auseinander-
zusetzen.

Den Geheimnissen 
Venedigs auf der Spur

LehrerInnen-Informationstage
An 4 Tagen werden LehrerInnen ein-
geladen, sich über die Ausstellung und 
die museumspädagogischen Angebote 
für SchülerInnen zu informieren. Ein-
tritt und Führung sind gratis.
Termine 2011
DI 29.03.2011, MI 30.03.2011,
DO 31.03.2011, FR 01.04.2011
jeweils von 14:00 Uhr bis 16:00 Uhr

Schulwochen
Als besondere Aktion wird in den 
Schulwochen ein ermäßigter Eintritt 
angeboten. Der Eintritt inklusive Füh-
rung kostet EUR 95,-- für bis zu 25 
SchülerInnen und max. 2 Lehrkräfte. 
Für jede/n weitere/n SchülerIn fallen 
EUR 5,50 und für jede weitere Begleit-
person EUR 10,50 an (das Angebot gilt 
jeweils für eine Führungsgruppe).
Schulwochen-Termine 2011
MO 30.05. – FR 10.06.2011 
MO 26.09. – FR 07.10.2011

KOSTENLOSES Zusatzangebot 
zum Schulwochenpaket – 
VENEZIANISCHES MASKENSPIEL
Als zusätzliches Highlight wird wäh-
rend der Schulwochen kostenlos 
ein Workshop angeboten. Unter der 
Leitung einer Künstlerin können die 
Schüler und Schülerinnen Figuren der 
Commedia dell’Arte und veneziani-
sche Masken näher kennenlernen.

Anmeldung erforderlich unter: 
Renaissanceschloss Schallaburg
3382 Schallaburg 1
T +43 (0) 2754 6317-0, 
F +43 (0) 2754 6317-611
office@schallaburg.at
www.schallaburg.at

SC HALL ABURG

www.schallaburg.at

26. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 2011

Seemacht, Kunst & Karneval
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Anfänge
Neueste Konzepte sprechen nicht mehr 
von LehrerInnen-, sondern von Pädago-
gInnenbildung, in die auch der Bereich der 
Frühkindpädagogik inkludiert ist und mit 
der zugleich die Ausbildung von Pflicht-
schullehrerInnen und Lehrkräften Höherer 
Schulen vereinheitlicht werden soll. So in-
tensiv die Diskussionen sind, so wenig be-
wusst ist deren Werden durch die Jahrhun-
derte. Die Anfänge dessen, was seit dem 
Hochschulgesetz 2005 eine Neuerung 
war, nämlich die Zusammenführung von 
Ausbildung mit Fort- und Weiterbildung, 
liegen in den Klosterschulen der männli-
chen und weiblichen Orden. 

Während die Ausbildung der Pflichtschul-
lehrkräfte eine lange und wechselvolle 
Geschichte hinter sich hat, beginnend mit 
der ersten staatlichen Initiative ab 1771 
mit der Errichtung von sog. Präparandi-
en an den sog. Normalschulen, war die 
Ausbildung der Lehrer an Gymnasien viel 
einheitlicher. Sie fand zunächst im Rah-
men der allgemeinen Fachstudien an den 
Universitäten statt, die bei Bedarf durch 

Vorlesungen aus Pädagogik an der philo-
sophischen Fakultät ergänzt wurde. Die 
Entwicklung von eigenen Lehramtsstudi-
en begann erst etwa ab der Mitte des 20. 
Jahrhunderts. „Lehrämter“ mit bloß fach-
licher Ausbildung existieren aber heute 
noch. JuristInnen und MedizinerInnen 
etwa haben ohne pädagogische Ausbil-
dung die Möglichkeit, einschlägige Fä-
cher zu unterrichten.

Kulturkämpfe
1848 brachte schließlich den Anfang der 
LehrerInnenfortbildung. Selbstverständ-
lich war die Frage, wer die Bildung der 
Lehrkräfte weltanschaulich beeinflussen 
konnte, in den Kulturkämpfen des 19. 
Jahrhunderts vorrangig. 1868 wurde als 
erste eigene Lehrerfortbildungsinstituti-
on das Wiener Pädagogicum geschaffen, 
1869 die Lehrerbildungsanstalten, in de-
nen in den Sommermonaten auch Fortbil-
dung für alle Lehrkräfte im Dienst erfolg-
te. 1962 folgte die weitere Entwicklung 
hin zu den Pädagogischen Instituten im 
postsekundären Bereich, ab 2007 waren 
die Pädagogischen Hochschulen zustän-
dig. In allen Entwicklungsstufen brachte 
sich auch die Kirche mit ein. 

Wie es sich als LehrerIn heute leben lässt
Immer schon gab es Nebeninteressen, wa-
rum man LehrerIn wurde. Anfangs wurde 
man von der Wehrpflicht entbunden, spä-
ter war es die Familienfreundlichkeit des 
Berufs, immer auch das Ansehen. Heute 
kommt wegen des LehrerInnenmangels 
wohl die Aussicht auf eine sichere Anstel-

lung dazu. Wer heute Lehrkraft werden 
will, weiß jedenfalls um die Angefoch-
tenheit dieses Berufs und will trotzdem 
mit Kindern und Jugendlichen arbeiten. 
Erziehungsaufgaben dominieren, die Er-
wartungen der Gesellschaft an die Schule 
sind überbordend; das Standesansehen 
ist gesunken; das Ausmaß der Anwesen-
heit in der Schule verändert sich; mit dem 
Grundgehalt ist es immer noch schwierig, 
eine Familie zu erhalten; die Rolle des 
Lehrers changiert zwischen dem klassi-
schen Wissensvermittler über den Mo-
derator hin zum Entertainer. Aber immer 
noch ist es eben wunderschön, Kinder bei 
ihrem Hineinwachsen in Kultur und Ei-
genverantwortung zu begleiten.

Beiträge der Pädagogischen Hochschulen
Abgesehen von dem Grundauftrag der Pä-
dagogischen Hochschulen, einmal schon 
in der Ausbildung zur Professionalisierung 
des PflichtschullehrerInnenberufs beizu-
tragen, bietet vor allem die LehrerInnen-
fort- und -weiterbildung vielfältige Mög-
lichkeiten. Es geht nicht nur um Angebote 
zur Aneignung fachspezifischer Kompe-
tenzen, sondern verstärkt auch um Hilfen 
zur Persönlichkeitsbildung und -stärkung. 
Nicht zuletzt sind prophylaktische Maß-
nahmen gegen Distress und Burnout, eine 
immer häufiger auftretende LehrerInnen-
krankheit, gefragt. Und da ein LehrerIn-
nenleben eben lange dauert und die Auf-
stiegschancen systemisch stark begrenzt 
sind, solange es kein mittleres Manage-
ment gibt, bieten sich auch Angebote zum 
Erwerb von Zusatzqualifikationen an, die 
unter Umständen einen beruflichen Um-
stieg ermöglichen. Beispiele findet man an 
der KPH Wien/Krems mit drei eigenfinan-
zierten Masterlehrgängen, die noch der 
Genehmigung seitens des Ministeriums 
harren. Denn eines steht fest: LehrerIn-
nen können sich auch in anderen Berei-
chen profilieren und durchsetzen, manche 
Queraussteiger haben beachtliche Karrie-
ren auch außerhalb ihres angestammten 
beruflichen Umfelds geschafft. Und es gilt 
das Wort J. H. Fords: „Erst wer weiß, dass 
er auch ganz anders könnte, hat sich die 
Freiheit geschaffen, aus ganzem Herzen 
ein freudiges Ja zu seinem Leben und zu 
seinem Beruf sagen zu können.“

PädagogInnenbildung NEU

Dr. Birgit 
Moser-Zoundjiekpon

Schulamt der 
Erzdiözese Wien

Q u a l i f i k at i o n1-2011
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FORT- UND
WEITERBILDUNG

DIE NEUEN
MASTERLEHRGÄNGE

LEADERSHIP IN NPOs
Führung mit WOW
Werte leben – Orientierung finden - 
Widersprüche wertschätzend nützen

Abschluss: Master of Science (MSc)

LEHRGANGSLEITUNG:

Christine AMON, MA 
M  c.amon@green-field.at
Der Lehrgang unter Leitung der syste- 
mischen Organisationsberaterin befähigt, 
Managementfunktionen in NPOs  
verantwortlich und reflektiert wahrzunehmen. 

Institut TIBI - Thomasianum
Institut für Begabungsentwicklung 

und Innovation an der KPH Wien/Krems

(*)
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BEGABUNG – PERSON –  
POTENZIAL
Werteorientierte Begabungs- und 
Begabtenförderung

Abschluss: Master of Education (M.Ed.)

LEHRGANGSLEITUNG:

FI Mag. Andrea PINZ  
M  a.pinz@edw.or.at
Der Lehrgang unter Verantwortung 
der Leiterin des Instituts TIBI führt in 
personzentrierte und wertorientierte 
Begabungsförderung ein.

(*)

FÜR ALLE  
MASTERLEHRGÄNGE GILT 
(vorbehaltlich der Genehmigung  
durch das bm:ukk)

Beginn: Wintersemester 2011/12
Dauer: 6 Semester
Anzahl der Credits: 120 ECTS

Kosten:  EUR 1.200,- pro Semester 
 pro Teilnehmer/in

GRUPPEN SPIELEND 
LEITEN
Gruppen- und Freizeitpädagogik – 
Soziokulturelle Animation

Abschluss: Master of Education (M.Ed.)

LEHRGANGSLEITUNG:

Toni WIMMER, MSc
M  office@toni-wimmer.at
Der erfahrene Trainer organisiert den 
Lehrgang, der PädagogInnen befähigt, 
Kinder und Jugendliche in sinnvoll 
gestalteter Freizeit anregend zu begleiten. 

FORT- UND

WEITERBILDUNG

DIE NEUEN

MASTERLEHRGÄNGE

2011

xx-ins-a4-2011-ev.indd   1 15.02.2011   07:33:23



18

W e r t e e r z i e h u n g1-2011

Bericht von einer hochkarätig besetz­
ten Enquete in Wien: „Brauchen wir 
den Ethik-Unterricht?“ Fazit: Ja unbe­
dingt, und zwar sofort!

Die diffuse Haltung der Bildungsminis-
terin gegenüber dem Ethik-Unterricht 
hat den Schulversuch „Ethik“ ins Sto-
cken gebracht. Obwohl die Erfahrungen 
damit durchwegs positiv sind, steht das 
Ministerium auf der Bremse. Viele Be-
teiligte befürchten sogar das Aus für den 
Ethik-Unterricht, nämlich aus finanziellen 
Gründen. Auf jeden Fall heißt es im Mo-
ment: Ethik-Unterricht – bitte warten!

Am Mittwoch, dem 19.1.2011 fand im 
Alten Rathaus in Wien eine auch von den 
Medien vielbeachtete Diskussion über 
den Ethikunterricht statt. Ausgehend von 
einer Initiative der evangelischen Kirche 
in Kooperation mit der Kirchlich-Pädago-

gischen Hochschule, der Philosophischen 
Fakultät und der Gründerschule Hegelgas-
se diskutierte ich in meiner Funktion als 
Direktor des Oberstufenrealgymnasiums 
Hegelgasse am Podium mit dem evange-
lischen Bischof Dr. Michael Bünker, dem 
Rektor der KPH Dr. Michael Wagner, dem 
Alt-Dekan und Ethik-Professor an der Phi-
losophischen Fakultät, Dr. Peter Kampits, 
sowie dem Vizepräsidenten des ÖGB, 
Chef der GÖD und 2. Nationalratspräsi-
denten, Fritz Neugebauer, über die Chan-
cen und Möglichkeiten, die Sinnhaftigkeit 
und den Wert des Ethikunterrichtes.

Wie der Moderator dieser Veranstaltung, 
Christoph Schwarz von der Zeitung „Die 
Presse“, bemerkte, war es schon fast 
„fad“, da sich die Diskutanten völlig einig 
waren: Dieses Fach muss endlich in den 
Regelunterricht implementiert werden!

So betonte auch VCL-Bundesobfrau Dir. 
Mag. Isabella Zins in einem Statement, 
dass diese mehr als nötige Einführung 
von Ethik nicht in Konkurrenz zum guten 
Religionsunterricht stehe, im Gegenteil: 
Ethik sei als gute und wichtige Ergänzung 
für eben diesen Unterricht zu begrüßen. 
Ich meine: Ein guter Ethikunterricht ist als 
Bringschuld des Staates an der Jugend zu 
sehen!

Viel beachtet war auch die 
Meinung des Gewerkschafts
chefs Fritz Neugebauer, der 
klarstellte, dass er diese Ini-
tiative voll mittrage und sich 
verstärkt bemühen werde, alle 
parlamentarischen Möglich-
keiten auszuschöpfen, um mit 
der schon lange geplanten 
parlamentarischen Enquete die 
nötigen Impulse für die in der 
Regierungserklärung enthaltene 
Einführung des Ethikunterrich-
tes als Pflichtfach in das Regel-
schulwesen zu setzen.

Die Notwendigkeit dieses Al-
ternativfaches darf nicht durch 
politisches Einbahndenken ab-
gewürgt werden. Dazu ist die 
mehrfach zitierte „Bringschuld“ 

des Staates für eine Werteerziehung ein-
fach zu hoch. Die diversen Religionsge-
meinschaften decken in etwa noch immer 
grosso modo 70% in der österreichischen 
Kulturlandschaft ab. Es ist nicht denkbar, 
dass man dies einer Beliebigkeit anheim-
fallen lässt. Die Folgen eines solchen 
Wertevakuums sind in der Geschichte 
der Zwischenkriegszeit klar zu orten und 
werden in Ödön von Horvaths Roman 
„Jugend ohne Gott“ in eindrucksvoller 
Weise als deutlich warnendes Signal do-
kumentiert!

Ein guter Ethikunterricht deckt nicht nur 
die vorhandenen Defizite in der Erzie-
hung der heranwachsenden Jugend ab, er 
bewirkt Toleranz, unterstützt Integration, 
fördert die Herzensbildung. Er kann Rei-
bebaum für die Jugendlichen sein, Unter-
stützung bei Gruppenfindungsprozessen, 
schafft Raum für Diskurs und Vergleich,… 
– in jedem Fall besser als ein Schleifen-
Lassen und Laissez faire!

In der Diskussion tauchten auch Mei-
nungsverschiedenheiten auf, zum Bei-
spiel über die Antwort auf die Frage, ob 
ReligionslehrerInnen Ethik unterrichten 
dürfen sollen oder nicht. Diese Frage 
betrifft die Strukturebene und stellt nicht 
wirklich ein Problem dar: Jede/r, der ei-
nen Ethiklehrgang an der Universität oder 
an einer der Pädagogischen Hochschulen 
absolviert hat (Baccelauriatsniveau), darf 
Ethik unterrichten.

Auch organisatorische Fragen, z.B., ob 
der Unterricht in Religion und Ethik zeit-
gleich stattfinden soll, sind – guter Wille 
vorausgesetzt – relativ leicht zu lösen, 
wie die Praxis an den über 190 Schul-
versuchsschulen zeigt. Allerdings, und 
da waren sich alle Beteiligten einig: Ethik 
muss mit eigenen Ressourcen, also Wert-
einheiten, ausgestattet werden und darf 
nicht in Konkurrenz zu Freigegenständen 
wie Basketball oder Schach treten müs-
sen! Es ist also wirklich zu hoffen, dass – 
auf den durchwegs positiven Erfahrungen 
der letzten Jahre bzw. Jahrzehnte aufbau-
end – der Ethikunterricht so schnell und 
so nachhaltig wie möglich implementiert 
wird. Unserer Jugend zuliebe!

Ethik-Unterricht JETZT!

Dir. Mag. 
Dr. Michael Jahn
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SIESC     - J a h r e s t r e f f e n 1-2011

Vorträge, Arbeitsgruppen, Mahlzeiten, Unterkunft:
Dom Rekolekcyjno-Formacyjny
ul. Dewajtis 3, PL-01-815 Warszawa

Die Vorträge werden in Deutsch schriftlich vorliegen. Internatio-
nale Gesprächsgruppen werden den Teilnehmer/inne/n ermögli-
chen, ihre Beiträge in fünf Sprachen einzubringen, deutsch, eng-
lisch, französisch, italienisch und polnisch.

Besichtigungen: Warschauer Altstadt, Universitätsbibliothek 
und „Kulturpalast“. Orte, die mit Frédéric Chopin verbunden 
sind: Żelazowa Wola und Brochów.
Ausflug nach Kazimierz Dolny, Nałęczów und Lublin.

Preis für Mitglieder des SIESC: € 320,– im Doppelzimmer, fakul-
tativer Ausflug: für Mitglieder des SIESC € 75,– im Doppelzimmer

Genauere Informationen und Anmeldeformular finden Sie 
auf der Website www.siesc.eu .

Anmeldeschluss: 25. Mai 2011 
Schicken Sie bitte das Anmeldeformular an: 
Malgorzata Wojciechowska, am 
besten per Email: w_malgosia@wp.pl oder per Post: 
ul. Saska 57 m. 36, PL-03-948 Warszawa, tel. **48/22/619 11 62.

Präsident: Wolfgang Rank, Markt 210, A-2880 Kirchberg/Wech-
sel, Tel.: **43/2641/2513 e-mail: w.rank@gmx.at, info@siesc.eu

SIESC-
Jahrestreffen 2011 
in Warschau
56. Internationale Tagung 
23. – 28./29. Juli 2011

Geist der Gemeinschaft versus
Gespenster der Vergangenheit:

die Rolle der Lehrer/innen,
besonders der christlichen

Lehrer/innen, bei der „Reinigung“
der nahen Vergangenheit

Österreich braucht uns. Jeden Tag.
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A u s  S i c h t  d e r  S c h u l p s y c h o l o g i e1-2011

Kapitel 3
„Lehren bedeutet nicht ein Fass zu fül­
len, sondern ein Licht anzuzünden.“ 1

Das Schulklima steht wie das Familienkli-
ma in einem engen Zusammenhang mit 
der physischen und psychischen Gesund-
heit sowie dem Verhalten von Schülerin-
nen und Schülern. Ein positives Schulkli-
ma reduziert generell das Auftreten von 
Verhaltensauffälligkeiten.2

Die Bedingungen für ein gutes Schulklima 
unterscheiden sich von den förderlichen 
Faktoren des Familienklimas im Wesent-
lichen durch den professionellen Zugang. 
Ansonsten sind persönliche Wertschät-
zung, soziale Anerkennung, Interesse, ein 
respektvoller Umgang sowie eine positive 
Gesprächs- und Konfliktkultur hier wie da 
wichtig. 

Unterstützung für die Bedeutung solcher 
soft skills erhalten PsychologInnen durch 
die Neurobiologie. Bauer führt in dem 
Buch „Lob der Schule“ aus, dass Faktoren 
wie Motivation, kooperatives Verhalten 
und Beziehungsgestaltung neurobiolo-
gisch verankert sind. Er weist darauf hin, 
dass alles schulische Lernen und Lehren 
in ein interaktives und dialogisches Be-
ziehungsgeschehen eingebettet ist. Eine 
gelingende Beziehungsgestaltung ist für 
ihn die zwingende Voraussetzung für 
den Bildungsprozess. Die Vorbildwirkung 
durch die Erwachsenen spielt dabei eine 
ebenso bedeutende Rolle wie die Art und 
Weise, wie Kinder und Jugendliche von 
ihren Eltern, LehrerInnen und sonstigen 
Bezugspersonen wahrgenommen wer-
den. Dadurch können Kinder und Jugend-

liche nicht nur erkennen, wer sie selbst 
sind, sondern auch, worin ihre Potentiale 
und Entwicklungsmöglichkeiten liegen 
(Spiegelung). Allerdings nur dann, wenn 
sich dieses Feedback nicht nur auf Män-
gel oder negative Eigenschaften bezieht.3

Für gelingende Beziehungen zwischen 
LehrerInnen und SchülerInnen ist auch 
ein entsprechendes Maß an Führung nö-
tig (vor allem schwierige Klassen benöti-
gen besonders viel Führung, Klarheit und 
Struktur). Bauer betont, wie wichtig es ist, 
Werthaltungen zu vertreten, Ziele zu for-
mulieren, die Schüler/innen zu fordern, 
auch Kritik zu üben aber gleichzeitig 
Mut zu machen und die Anstrengungen 
der Schüler/innen zu unterstützen.4 Für 
Kinder und Jugendliche aus einem sozial 
schwachen bzw. eher bildungsfernen Mi-
lieu stellt die Unterstützung durch Lehrer/
innen ein wesentliches kompensatori-
sches Element dar.

Um ein gutes Schulklima zu entwickeln 
sind die Anstrengungen sowohl der Direk-
tion, der Lehrer/innen und Schüler/innen 
sowie die Mitarbeit der Eltern nötig.

Eine positive Verbindung zum Elternhaus 
herzustellen ist besonders hilfreich bei 
wichtigen Anliegen (z.B. Mitarbeit bei 
Gewaltpräventionsprojekten, zur optima-
len Förderung des Schülers / der Schüle-
rin, etc.) und beim Auftreten von ernsten 
Schwierigkeiten. Ein gelingendes Elternge-
spräch kann entscheidend sein, um Situa-
tionen zu verbessern und im besten Fall 
auch eher bildungsferne Eltern zu gewin-
nen. Wer respektvoll behandelt wird, lässt 
sich eher auf eine konstruktive Kooperati-
on ein als jemand, der abgekanzelt wird. 
Wer erfährt, dass das eigene Kind in seiner 

Gesamtheit, also auch mit seinen positi-
ven Seiten, gesehen wird, ist eher bereit, 
über dessen Schwierigkeiten zu sprechen 
und Veränderungswünsche zu akzeptie-
ren, als jemand, dem gleich zu Beginn des 
Gesprächs nur Negatives mitgeteilt wird. 

Konflikte innerhalb eines Systems, in 
dem sich so viele Menschen gegenüber-
stehen, sind erwartungsgemäß Alltags-
realität und sollten nicht unter den Tisch 
gekehrt werden. Offenheit, gegenseitiger 
Respekt und eine positive Konfliktkultur 
sind für ein Schulklima so maßgeblich, 
dass man ohne Übertreibung das Vor-
handensein oder den Mangel daran als 
Außenstehende/r bereits beim Eintreten in 
das Schulhaus spürt.

Dort, wo Schwierigkeiten auftreten, die 
das positive Schulklima massiv gefährden 
und/oder die pädagogischen Möglich-
keiten überschreiten, sollten ausreichend 
personelle und zeitliche Ressourcen sowie 
ergänzende Unterstützungssysteme zur 
Verfügung stehen. Es führt zwangsläufig zu 
einer Überforderung, wenn eine Lehrkraft 
sozusagen in einer Person alle Aufgaben, 
die die Gesellschaft in ihrer heutigen Form 
an die Schule stellt und die den bisherigen 
Lehrauftrag bei weitem überschreiten kön-
nen, übernehmen muss.

Schule als Ort der Begegnung und des 
Lernens sollte die Bedürfnisse der Jetztzeit 
ernst nehmen und darauf effizient reagie-
ren, ohne dass immer mehr Lehrer/innen 
unter einem Burnout-Syndrom leiden.5

Sowohl Familie als auch Schule benötigen 
zeitgemäße und nicht nach rückwärts ge-
wandte Antworten auf die derzeit beste-
henden Herausforderungen. 
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Dr. Elisabeth Penz-Feil
Schulpsychologin in NÖ

Ausgehend von langjährigen Erfahrungen in der schulpsychologischen Einzelfall­
arbeit sowie in der schulpsychologischen Projektarbeit an Schulen sollen wesent­
lich erscheinende Aspekte von förderlichen Bedingungen für die Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen herausgearbeitet werden. Die Notwendigkeit 
einer effizienten Zusammenarbeit und die wechselseitige Ergänzung der beiden 
Systeme Familie und Schule zur Förderung einer positiven Verhaltenskultur in 
Schulklassen wird am Beispiel Mobbing thematisiert.
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Kapitel 4
„Echt Klasse“

Klassen entwickeln aufgrund ihrer Zu-
sammensetzung eine eigene, durchaus 
immer wieder veränderbare Dynamik. 
Diese kann individuelle Schwierigkeiten 
von Einzelnen neutralisieren oder verstär-
ken. Es ist aus schulpsychologischer Sicht 
daher wichtig, auch in den Klassen Maß-
nahmen zu setzen, damit sich eine gute 
Klassengemeinschaft bzw. ein gutes Klas-
senklima entwickelt. Damit werden auch 
die emotionalen Voraussetzungen für ein 
effizientes gemeinsames Lernen gewähr-
leistet. Sämtliche Aspekte des Sozialen 
Lernens bieten dafür eine solide Grund-
lage und sind auch wesentliches Element 
jeder Gewaltprävention. In Anlehnung an 
Ruth Mitschka6 handelt es sich beim Sozi-
alen Lernen um bewusst in Gang gesetzte 
Lernprozesse, die die Selbst,- Sozial- und 
Sachkompetenz fördern sollen.

Dem Umstand, dass die Klassensituationen 
zunehmend als schwieriger empfundenen 
werden bzw. die Arbeit am Klassenklima 
immer mehr an Bedeutung gewinnt, ver-
sucht die Niederösterreichische Schulpsy-
chologie gerecht zu werden und bietet das 
Projekt klasse:team (unter Berücksichti-
gung der begrenzten personellen und zeit-
lichen Ressourcen) an. Ziel dieses Projekts 
ist es, Impulse für die Weiterentwicklung 
der Klassengemeinschaft zu geben. Dabei 
werden Interaktionsübungen, Rollenspie-
le, Einzel-, Partner- und Gruppenarbeiten 
durchgeführt. Ein besonderes Anliegen ist 
ein Transfer der gesetzten Impulse durch 
die Lehrer/innen in den Schulalltag.

So ein Projekt stellt in gewisser Weise 
eine Ausnahmesituation dar. Es gibt aber 
trotzdem einen guten Einblick über die 
Dynamik in Klassen. Erwartungsgemäß 
sind Klassen sehr unterschiedlich. Man-
che Klassen fallen verhaltensmäßig kaum 
auf, in anderen gibt es eine kleine Grup-
pe von auffälligen Kindern bzw. Jugend-
lichen und wieder andere sind in ihrer 
Gesamtheit eine echte Herausforderung. 

Abgesehen davon, dass in manchen Klas-
sen, egal welcher Altersstufe, das Zuhören 

und Ausreden-Lassen nur schwer gelingt, 
haben die Schüler/innen großes Interesse, 
über ihre Klassensituation zu diskutieren, 
und machen meistens engagiert mit. 

Zur Klassendiagnose bieten sich Metho-
den, wie z.B. die Raumdiagonale, an. 
Durch die Aufstellung entlang einer ge-
dachten Linie durch den Klassenraum, mit 
den Eckpunkten positiv und negativ, kann 
man den momentanen emotionalen Zu-
stand von Klassen recht gut visualisieren. 
Erwartungsgemäß stellen sich in den meis-
ten Fällen viele Schüler/innen in den mitt-
leren Bereich. Es gibt aber auch Klassen, 
in denen es der Mehrheit schlecht bzw. 
gut geht. Freundschaft ist ein bedeutsa-
mer Wohlfühlfaktor, unabhängig von der 
übrigen Klassengemeinschaft. Dies zeigt 
sich auch bei einer weiteren Methode zur 
Klassendiagnostik (Schauppmethode7), 
bei der ermittelt wird, was den Schüler/
innen in Klassen gefällt bzw. nicht gefällt. 
Dabei gibt es in den verschiedenen Klas-
sen eine recht große Übereinstimmung.

Als positiv werden hauptsächlich gute 
Freund/innen, Klassengemeinschaft, Spaß 
und Hilfsbereitschaft genannt (obwohl es 
gar nicht so selten vorkommt, dass den 
Schüler/innen einer Klasse kaum etwas 
Positives einfällt). Sehr häufig ist der Spaß-
faktor für viele Schüler/innen besonders 
wichtig. Er scheint auch manche Klassen 
auf eine gewisse Weise zusammenzu-
halten. Er kippt aber sehr leicht, da er oft 
nur an der Oberfläche lustig ist. In vielen 
Fällen geht der Spaß auf Kosten von Mit-
schülerInnen (auch LehrerInnen), ist be-
leidigend und versucht die in den Klassen 
schwelenden Konflikte zu vertuschen.

Kritisiert werden vorwiegend eine zu hohe 
Lautstärke, Raufen (je älter die Schüler/in-
nen sind, umso weniger spielen physische 
Attacken eine Rolle), Verarschen, Petzen, 
Schleimen, Strebern und Ausgrenzen.

Interessant ist der Zugang zum Thema 
Regeln. Es entsteht immer wieder der 
Eindruck, dass sie nicht wirklich ernst 
genommen werden. Hin und wieder fällt 
auf, dass auch bei gravierenderen Regel-
verstößen das Unrechtsbewusstsein fehlt. 
Bedauerlich sind die weit verbreitete vul-

gäre Umgangssprache und eine immer 
wieder zu beobachtende Brutalität im 
Umgang miteinander.

Die meisten Schüler/innen sind an po-
sitiven Veränderungen interessiert (mit 
Klassen, in denen dies nicht der Fall ist, 
ist es kaum möglich, an konstruktiven 
Veränderungsschritten zu arbeiten). Es ist 
bemerkenswert, wie genau Kinder und Ju-
gendliche herausarbeiten können, was zu 
ändern ist. Ganze Plakate werden gestal-
tet, auf denen u.a. von gegenseitigem Res-
pekt, Akzeptanz und Rücksicht zu lesen ist 
und davon, dass auch bisher ausgegrenzte 
Schüler/innen in die Klassengemeinschaft 
integriert werden sollten. Die Mädchen 
und Buben wissen es und wollen es. An 
der Umsetzung scheitert es jedoch oft. 

Die Schwierigkeit, die immer wieder be-
obachtet wird, die sozialen Lernprozesse 
auch nachhaltig zu verankern, verdeut-
licht, dass punktuelle Interventionen wirk-
lich nur einen Mosaikstein, einen Impuls 
darstellen können, aber unbedingt einer 
kontinuierlichen Weiterarbeit bedürfen. 
In diesem Zusammenhang benötigen Leh-
rer/innen, besonders Klassenvorständ/in-
nen entsprechende zeitliche Ressourcen. 
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Fortsetzung folgt

1	 Zitat von Heraklit (550 v.Chr. – 480 v.Chr.)
2	 Siehe http//www.hsbc.org bzw. www.univie.ac.at/

lbimgs/projekte/fb4.html
3	 Joachim Bauer, 2007, S.27 ff :“… Ausstrahlung ent-

wickeln und eine Vorbildfunktion erfüllen kann als 
Erwachsener aber nur, wer als Person vital auftritt, 
das Leben liebt, wer weiß, wie man Probleme löst, 
sich für Ziele begeistern kann, und für Lebensstile 
eintritt, die er oder sie für richtig hält. Dabei muss 
sie oder er zugleich menschlich bleiben, darf also 
keine Gewalt ausüben, andere nicht demütigen 
und eigene Schwächen nicht verleugnen. Eltern 
und Pädagogen mit solchen Eigenschaften dürfen 
eine Menge menschlicher „Fehler“ haben, denn viel 
wichtiger als Perfektion ist, dass von ihnen etwas 
Einzigartiges Ausgeht: Sie erzeugen – über das Sys-
tem der Spiegelzellen – im Kind bzw. im Jugendli-
chen Resonanz, sie können eine Flamme entfachen 
und Begeisterung entzünden.“

4	 A.a.O. S.54
5	 HBSC – Studie zur Lehrergesundheit im Auftrag des 

Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kul-
tur, Wien 2007.

6	 Ruth Mitschka: Die Klasse als Team. Ein Wegweiser 
zum Sozialen Lernen in der Sekundarstufe. Linz 1997.

7	 In einem ersten Durchgang können die Schüler/in-
nen persönlich mitteilen, was ihnen an ihrer Klasse/
Schule gefällt. In der nächsten Runde werden die 
negativen Aspekte der Klassengemeinschaft ano-
nym vorgelesen und zuletzt geht es um die Erarbei-
tung von Veränderungsschritten.

(Teil 1 dieser 3-teiligen Serie ist nachzulesen in: VCL-News, Dezember 2010, S 10 f.)
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1844 gründete der Buchhändler Edu-
ard Hölzel in Olmütz (heute Olomuc in 
Tschechien) den Verlag Ed. Hölzel. 1858 
lernte er Blasius Kozenn kennen, der ge-
rade als Lehrer an das dortige Gymnasi-
um versetzt worden war. Kozenn kam aus 
der Gegend um Cilli (heute 
Celje in Slowenien) und war 
katholischer Priester. Als be-
geisterter Geograph und Na-
turkundler studierte er nach 
einigen Pfarrstellen im heuti-
gen Slowenien in Wien und 
wurde danach an verschiede-
nen Gymnasien der Monar-
chie als Lehrer für Naturwis-
senschaften eingesetzt. Er und 
Hölzel fassten den Entschluss, 
in Konkurrenz zu den damals 
dominierenden deutschen Schulatlanten 
einen neuen Atlas für die österreichische 

Monarchie zu konzipieren. 1861 erschien 
dieser „Geographische Schul-Atlas für die 
Gymnasien, Real- und Handelsschulen 
der österreichischen Monarchie“ zum 
ersten Mal und wurde ein großer Erfolg. 
Bald darauf gab es auch tschechische, un-

garische, polnische und 
italienische Ausgaben. 

Von Anfang an wurde 
der Atlas jährlich über-
arbeitet und durch neue 
Karten ergänzt. Kozenn 
selbst konnte ihn bis 
zu seinem Tod 1871 
redigieren, danach 
übernahmen andere 
prominente Bearbeiter, 
die aus der Schulpraxis 

oder dem universitären Bereich kamen, 
die Herausgabe. Nach dem Zweiten 

Weltkrieg erschienen 1951, 1961, 1979 
und 1996 Neubearbeitungen. 2009 kam 
zum ersten Mal eine CD mit einem elekt-
ronischen Atlas in jedes Schülerexemplar 
des Atlas.

Anlässlich des 150-Jahr-Jubiläums wurde 
von einem Team österreichischer Schul-
geographinnen und –geographen eine 
Neuausgabe erstellt, die bewusst alle tra-
ditionellen Vorzüge des Atlas wie detail-
reiche und gut lesbare physische Karten, 
moderne Wirtschaftskarten, aktuelle the-
matische Übersichten, umfangreiche Kar-
teneinführung usw. beibehält, aber auch 
neue Entwicklungen in der Geographie, 
in der kartographischen Präsentation 
und in der Didaktik aufgreift. So werden 
auf eigenen Kontinenteinführungsseiten 
unterschiedliche Visualisierungstechni-
ken wie 3-D, Satellitenbilder, Grafiken 
u.a. präsentiert. Für den differenzierten 
Unterrichtseinsatz werden auch verein-
fachte Wirtschaftsübersichten angeboten. 
Doppelseiten werden mit verschiedenen 
verwandten Kartenthemen zu Themensei-
ten wie Österreich Dienstleistungen oder 
Verkehr zusammengestellt. Die Home-
page www.kozenn.at wird nicht nur zur 
Informationsplattform ausgebaut, son-
dern bietet sukzessive auch zusätzliche 
Online-Tools für die Unterrichtsvorberei-
tung und -gestaltung an.

Auch in seiner 
N e u a u s g a b e 
ist der Kozenn-
Atlas ein Leis-
t u n g s b e w e i s 
einer eigenstän-
digen österrei-
chischen Schul-
kar tographie, 
der sich heute wie vor 150 Jahren beson-
ders gegen deutsche Produkte bewähren 
muss. Es gibt wenige Schulbücher, die 
auf eine so lange Tradition zurückblicken 
können. In diesem Sinn kann man den At-
las wohl auch als sehr lebendigen und zu-
kunftsorientierten Bestandteil der österrei-
chischen Bildungsgeschichte ansprechen.

150 Jahre Kozenn-Atlas
Ein Meilenstein der österreichischen Schulkartographie
Lukas Birsak

Blasius Kozenn (1821-1871)

„Die Alpenländer“ (Ausschnitt) aus der Ausgabe von 1861

„Europa, Zentrum und Peripherie“ (Ausschnitt), Neuausgabe 2011
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Gesamtschulstaat Frankreich:
„Laut einer von der EU-Kommission in 
Auftrag gegebenen Studie haben in Öster-
reich rund neun Prozent aller 15-jährigen 
Schüler mindestens einmal eine Klasse 
wiederholt. An der Spitze liegen Frank-
reich bzw. der französischsprachige Teil 
Belgiens (je 37 Prozent).“
Wiener Zeitung vom 16. Februar 2011

Es kommt auf das Können, 
nicht auf das Alter an:
„Es ist nicht genug, Jahre in der Schule ab-
zusitzen. Schulabgänger müssen verläss-
lich über gewisse Kompetenzen verfügen 
und ein bestimmtes Wissen mitnehmen.“
Mag. Dr. Eckehard Quin, Vorsitzender 
der AHS-Gewerkschaft, Kurier vom 
18. Jänner 2011

Bildungsstätte Elternhaus:
„Wenn hier nicht die entsprechende Neu-
gier geweckt wird, wenn hier kein umfas-
sender Wortschatz vermittelt wird, wenn 
hier nicht Dialogfähigkeit in der Familie 
praktiziert wird, vorbildlich praktiziert 
wird, wenn die Eltern keine Vorbilder 
beim Lesen von Büchern, von Zeitschrif-
ten sind, dann werden sie natürlich auch 
kaum Kinder haben, die lesen.“
Dr. Josef Kraus, Vorsitzender des Deut-
schen Lehrerbundes, www.dradio.de am 8. 
Dezember 2010

Der Schmäh von der „Individuali­
sierung“:
„Bei aller Leidenschaft und Selbstver-
leugnung kann ein Lehrer nicht gut 
sein, wenn er eine kastrierte Dreivier-
telstunde lang vor 35 Kindern steht 
und statistisch mit jedem einzelnen 
eine Minute ‚kommunizieren’ kann.“
Hon.-Prof. Dr. Heribert Prantl, 
Süddeutsche ONLINE 
am 18. Dezember 2010

Die Probleme entstehen vor dem 
10. Geburtstag:
„Alle Untersuchungen und Statistiken 
weisen auf schwere Defizite hin, die 
nur frühzeitig in Kindergärten und 
Volksschulen beseitigt werden kön-
nen. Derzeit verlässt jeder fünfte 
Pflichtschüler nach acht Jahren die 
Schule, ohne sinnerfassend lesen 
zu können. Diese Schulabgänger 
können zwar die einzelnen Wörter 
lesen, verstehen aber nicht den Sinn 
und Inhalt von ganzen Sätzen oder 
kurzen Texten.“
Peter Rabl, Kurier vom 9. Jänner 2011

Schule nicht den Moden von 
„ExpertInnen“ ausliefern: 
„‚Man sollte aus der Pädagogik kei-
ne Mode machen. Es gibt eben nicht 
die eine perfekte Methode, die wie 
eine Wunderpille wirkt.‘ In den letz-
ten Jahren sind Methoden wie Aus-
wendiglernen oder Frontalunter-
richt zu Unrecht in Verruf geraten.“
Univ.-Prof. Dr. Elsbeth Stern, 
Lern- und Lehrforscherin an der 

Universität in Zürich, Die Welt ONLINE 
am 22. Jänner 2011

Gewalt ist vielfältig geworden:
„Die Bandbreite der Gewalterfahrungen 
ist sehr groß. Das geht von Hänseleien 
und Beleidigungen, etwa über Cyberm-
obbing – dem Verbreiten von Gerüchten 
oder peinlichen Bildern über Facebook 
und SMS – bis hin zu Treten und Schlagen 
oder Happy Slapping, wo die Schlägerei 
gefilmt wird.“
Mag. Ingrid Kromer, Jugendforscherin, 
Der Standard vom 16. Februar 2011

Die Woche im Medienspiegel der  

 

 Editorial 
 

Sehr geehrte User unserer Website, 

liebe Kolleginnen und Kollegen! 

„Eine chinesische Kindheit und Jugend ist eine Art Spießrutenlauf von einer Prüfung zur 

nächsten. Schon im Kindergarten, der eher eine Art Vorschule ist, lernen sie [die Kinder] 

Englisch und bekommen Zeugnisse.“ So berichtet die Süddeutsche Zeitung in einem wohl nicht 

nur mich nachdenklich stimmenden Artikel1 über den PISA-Sieger Shanghai.  

Wird unter Umständen auch unser Schulwesen vom alten Extrem, der über Jahrzehnte 

„kultivierten“ Missachtung von Leistung und Anstrengung, irgendwann ins neue kippen, der 

Huldigung des goldenen OECD-Maßstabes? Wird Österreichs Schule unter dem Druck der OECD, 

die ausschließlich auf Messbares abzielt und Nichtmessbares immer mehr an den Rand drängt, 

die Schule des PISA-Siegers Shanghai imitieren wollen? Hoffentlich nicht!  

Hoffentlich werden wir unsere SchülerInnen, anders als Shanghai und weitere „PISA-Sieger“, 

auch in Zukunft als menschliche Individuen mit Stärken und Schwächen, selbstverständlich auch 

mit altersbedingten Interessen und Bedürfnissen, verstehen und ihnen mit pädagogischer Liebe 

und Professionalität begegnen dürfen!  

Um das zu erreichen, muss sich unsere Schule aber schnellstens vom Diktat der externen 

„Besserwisser“ befreien. Denn abgehobene PolitikerInnen und ihre politischen Günstlinge 

haben mit ihrem Geschwätz schon mehr als genug Schaden angerichtet. Jahrelang einen 

leistungsorientierten Unterricht zu diffamieren, aber dann ein hohes Leistungsniveau der 

SchülerInnen als „Output“ einzufordern, ist wirklich eine unglaubliche Chuzpe.  

Unser Bildungswagen wird hoffentlich aus dem Graben der Leistungsfeindlichkeit gezogen, 

ohne gegen die Leitplanke „Drillschule“ zu schleudern, wird hoffentlich auf die Fahrbahn der 

pädagogischen Vernunft zurückgelenkt.  

Bildungspolitikerinnen, die Leistungsanforderungen als Hürden empfinden und aus dem Weg 

räumen wollen, gehört schnellstens der Führerschein entzogen. Denn am Steuer ist nüchterner 

Weitblick vonnöten, um den Insassen nicht die Zukunft zu rauben. 

Mit herzlichen Grüßen 

 
Mag. Gerhard Riegler 

Vorsitzender der ÖPU 

Nummer 4/2011, 28. Jänner 2011 

1 siehe Artikel „Der Chinakracher“ 

Diese und viele weitere Zitate auf www.oepu.at




